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412 DIE BERNER WOCHE

£eben und treiben im 6efangenenlager in Rubieben bei

$rieg unb trieben.
Beridjt oom 1. bis 8. Auguft.

„Das ^ärtefte liegt hinter uns", fprad Rai [er 2Bil=
beim II. in [einet ©otfebaft jum (Eintritt des fünften Rriegs»
iafjres. Stile, bie ein offenes Auge auf bie ©reigniffe bes

gegenwärtigen Bages richten, meinen den (Einbruct ju ge=

roinnen, bah bent nidt fo fei, bcifj oielmcgr für Deutfdlanb
bas Rärtefte noch ïommett werbe. An der Darfteilung bes

Rawptguartiers, bie 311 r Beruhigung ber öffentlichen 3Jiei=

nung in betreff bes Aü d3 u g es 0 0 n ber Bt arne oer»
öffentlicht rourde, ift freilich nidjt 311 3toeifek. (Es ift wahr,
bah bie hartnädigen Rümpfe bie Dîcfcroert ber ^ranjofen
ftart beanfpruden. (Es ift ebenfo wahr, bah bie Aüd»
beroegung in beutlid: erïennbarer Stïtionsfreibeit auf beut»
fdjer Seite fid abfpielt. Unb roahr ift es auch, baff ©elänbe»
gewinn unb »perluft rein nidjts 3U bedeuten haben, bah
es fid); oielmebr um bie fortdauernde Rermürbung bes
gegnerifden Rampfroillens handelt. 2Bas bas beuffde
Rauptguartier aber oerfdfroeigt, bas ift bie Borausfehung
bes Aüduges: Das StRifelingen bes Singriffes oon Aeims,
bas erft bie Dpfer einer ftarren Berteibigung ber weit»
ausgedehnten Btarnelinie iiberflüffig machte. (Ein grober
Beil ber nicht allbeutfden Breffe Beutfdlanbs wurde denn
auch unruhig,, obgleicbi fie bie amtliche DarfteUung, bie in
ben (Einjelbeiten richtig roar, nidjt als fßerfcbleierung ber
roidjtigen Borausfehung barauftellen wagen durfte. Die
„ffrrantfurter Reitung" hielt 3um fünften Rriegsrointer
einen fedften notroenbig, um ben Rriegsroillen Ameritas
roie b en ©nglaitbs 3U brechen, eine Aeuherung, bie ftarten
Rroeifel in bas Raiferroort ahnen läht, wonach „bas
Rärtefte" hinter Deutfdjlanb läge. Der „Borroärts" lünbet
3ur gleichen Reit an, bah bie beutfehe Soäialbemotratie
nidjt oergeffen habe, weide Arbeit nach dem Rriege 3U

bewältigen bleibe, um bie Befreiung bes Bottes • burd»
guführen. „Stach: bem Rriege", lautet bie Rauberformel,
in bie man fidj flüchtet, um bie ©rtenntnis 311 erftiden,
bie fich aufbrängt: Dah man ben Wegtreibenden ©eroalten
gegenüber ohnmächtig ift, ohnmächtig im lebten ©runde,
um bie Befreiung bes Boites burdjguführen. Die Drohung
bes „Borroärts" nimmt fidj faft roie ein Btabnruf an bas
Ausland, befonbers an bie So3iaIiften, aus: Sorget Dafür,
bah Deutfdj'Ianb einen ^rieben triegt, ber ihm erlaubt, in
3u!unft 311 atmen, ber es nidjt oerbammt, unter ben Sünöen»

laften ber Bergangenheit 3U erftiden, fo
werben roir Dafür forgen, baß Die Btadjt
ber 3unter auf .alle Reiten ein ©nbe nimmt.
Die fffriebensroünfdje Der beutfehen Sitehr»
heitsparteien tränten an demjelben Uebel,
roie bie aller andern Ränder: Am 3U ge»
ringen Cpferroillen. Aod fteht Die 3bee
ber Ranbesoerteibigung an oberfter Stelle.
Btan will biefe 3bee nicht opfern unb
gewahrt nicht, bah man baburdj einen
Sturs Der alten SBelt oorbereitet, Der unter
Brümmern Die höchfte 3bee am tiefften
begraben rotrö. Breft»Ritorost aber, ein
Berfudj, über bas Baterlanb Den frieden
3U ftellen, fdjeint alle 3U roarnen, bie bas
Baterlanb um bes Briedens willen per»
raten möchten. 213er geigt hier Den Aus»
weg?

3n Der Rehre ber Btarimaliften ift auch:
eine Baterlanbsoerteibigung enthalten, nur
nidjt Die Berieibigung burd: Rriegsroaffen.
(Es ift Die moralifdie Berieibigung burd'
Berufung auf bie Solidarität ber Böller.
Bielleidt wirb biefe Rehre gufetjanberr an
der SJtenfdheit. Dennod: bleibt roahr: Der
Berlauf der Aeoolut.ion tann den morali»
fden 2Bert einer Rehre und einer baju»

gehörigen Bbeorie des Ranbesfdubes nicht serftören.
2ßir fehen heute bie Alliierten in A r dj a n g e I s t

Die fo3ialreoolutionäre Behörde ftühen, Die Bfdeden bei
3et'aterinburg den Ural überfteigen, die roten ©arben
3arosIaro surüderoberu, bie 3apaner bas bolîderoiftifd:
gefinnte 2BIabirooftot oergeroaltigen, Runger und
©hol era in Betersburg unb Btostau fürdterlid
wüten, unö man tann ftdji Der ädeinung nicht oerfchliefeen,
bah eine grohe ruffifde ©egenreoolution im An3ug fei.
Aud> bie Rabetten haben in Btostau befdloffen, auf Btil»
jutoros beutfde Bläne nidt ein3ugehen.

2ßenn 3U gleider Reit Die Deutfden oon der Ourcg an
die Beste unb hinter die Beste weichen, wenn Soiffons unb
Susmes aufgegeben werben, tann man bann nod glauben,
bah „das Rärtefte hinter uns" liegt? A. F.

©olbette ^Bortc 9îofcggcrs.
So gibt es ©heleute, Die ihr ©lüd 3ahre um' 3ahre

auswärts fudjen, unb in ihrem eigenen Raufe liegt es auf»
gebahrt — fdeintot. Auferftefjen würbe es burd den Auf
eines ein3igen liebeoollen 2Bortes — aber biefes 2Bort
roirb nidt gefproden. So eilt babin die Reit unö bas
Reben und erft am ©rabe des oorangegangenen ©atten
fteljt bie Riebe des 3urüdgebliebenen auf.

*

2Bas dem Bater das Rind, bas ift bem Sauer das
grünende Rornfelb — eine 3itternbe fjreube.

* I

2Bir fehen mit unferem ftumpfen Auge nidt den sehn»
taufenbften Seil biefer tieinen SBelt, unb wie unfer 3forfden
erlaljmt in der llnenblidteit des ©rohen, fo erlahmt es
aud) in der llnenblidteit bes Rleinen, unb 3uleht roiffen
roir gar nidt, was groh oder tiein, ob es überhaupt groh
ober tiein gibt, ober roas hier das Btah ift, ober roie es,
tommt, bah fid, gerade der Bteafd- angemaht hat, Das
Blah 3U fein und 3U beftimmen oon Dingen, die er nidt
fennt und nidt imftanbe ift, 3U faffen

*
©s muh in ber SBelt ein unenblider cîortbs des ©uten

unb Diidtigen oorhanben fein, bah fie troh alles Söfen
und Aiederträdtigen nidt aus dem ©leidgewidt tommt.

412 vi? KMI^K

Leben und Lreiven im Sàngenenlsger in kuhleben bei

Krieg und Frieden.
Bericht vom 1. bis 3. August.

„Das Härteste liegt hinter uns", sprach Kaiser Wil-
helm II. in seiner Botschaft zum Eintritt des fünften Kriegs-
jahres. Alle, die ein offenes Auge auf die Ereignisse des

gegenwärtigen Tages richten, meinen den Eindruck zu ge-
winnen, daß dem nicht so sei, daß vielmehr für Deutschland
das Härteste noch kommen werde. An der Darstellung des

Hauptquartiers, die zur Beruhigung der öffentlichen Met-
nung in betreff des Rückzuges von der Marne ver-
öffentlicht wurde, ist freilich nicht zu zweifeln. Es ist wahr,
das; die hartnäckigen Kämpfe die Reserven der Franzosen
stark beanspruchen. Es ist ebenso wahr, das; die Rück-
bewegung in deutlich erkennbarer Aktionsfreiheit auf deut-
scher Seite sich abspielt. Und wahr ist es auch, das; Gelände-
gewinn und -vertust rein nichts zu bedeuten haben, das;

es sich vielmehr um die fortdauernde Zermürbung des
gegnerischen Kampfwillens handelt. Was das deutsche

Hauptquartier aber verschweigt, das ist die Voraussetzung
des Rückzuges: Das Mißlingen des Angriffes von Reims,
das erst die Opfer einer starren Verteidigung der weit-
ausgedehnten Marnelinie überflüssig machte. Ein großer
Teil der nicht alldeutschen Presse Deutschlands wurde denn
auch unruhig, obgleich sie die amtliche Darstellung, die in
den Einzelheiten richtig war, nicht als Verschleierung der
wichtigen Voraussetzung darzustellen wagen durfte. Die
„Frankfurter Zeitung" hielt zum fünften Kriegswinter
einen sechsten notwendig, um den Kriegswillen Amerikas
wie d en Englands zu brechen, eine Aeußerung, die starken
Zweifel in das Kaiserwvrt ahnen läßt, wonach „das
Härteste" hinter Deutschland läge. Der „Vorwärts" kündet
zur gleichen Zeit an, daß die deutsche Sozialdemokratie
nicht vergessen habe, welche Arbeit nach dem Kriege zu
bewältigen bleibe, um die Befreiung des Volkes-durch-
zuführen. „Nach dem Kriege", lautet die Zauberformel,
in die man sich flüchtet, um die Erkenntnis zu ersticken,
die sich aufdrängt: Daß man den kriegtreibenden Gewalten
gegenüber ohnmächtig ist, ohnmächtig im letzten Grunde,
uni die Befreiung des Volkes durchzuführen. Die Drohung
des „Vorwärts" nimmt sich fast wie ein Mahnruf an das
Ausland, besonders an die Sozialisten, aus: Sorget dafür,
daß Deutschland einen Frieden kriegt, der ihm erlaubt, in
Zukunft zu atmen, der es nicht verdammt, unter den Sünden-

lasten der Vergangenheit zu ersticken, so

werden wir dafür sorgen, daß die Macht
der Junker auf alle Zeiten ein Ende nimmt.
Die Friedenswünsche der deutschen Mehr-
heitsparteien kranken an demselben Uebel,
wie die aller andern Länder: Am zu ge-
ringen Opferwillen. Noch steht die Idee
der Landesverteidigung an oberster Stelle.
Man will diese Idee nicht opfern und
gewahrt nicht, daß man dadurch einen
Sturz der alten Welt vorbereitet, der unter
Trümmern die höchste Idee am tiefsten
begraben wird. Brest-Litowsk aber, ein
Versuch, über das Vaterland den Frieden
zu stellen, scheint alle zu warnen, die das
Vaterland um des Friedens willen ver-
raten möchten. Wer zeigt hier den Aus-
weg?

In der Lehre der Marimalisten ist auch
eine Vaterlandsverteidigung enthalten, nur
nicht die Verteidigung durch Kriegswaffen.
Es ist die moralische Verteidigung durch
Berufung auf die Solidarität der Völker.
Vielleicht wird diese Lehre zuschanden an
der Menschheit. Dennoch bleibt wahr: Der
Verlauf der Revolution kann den morali-
scheu Wert einer Lehre und einer dazu-

gehörigen Theorie des Landesschutzes nicht zerstören.
Wir sehen heute die Alliierten in Archangelsk

die sozialrevolutionäre Behörde stützen, die Tschechen bei
Jekaterinburg den Ural übersteigen, die roten Garden
Jaroslaw zurückerobern, die Japaner das bolschewistisch
gesinnte Wladiwostok vergewaltigen, Hunger und
Cholera in Petersburg und Moskau fürchterlich
wüten, und man kann sich der Meinung nicht verschließen,
daß eine große russische Gegenrevolution im Anzug sei.
Auch die Kadetten haben in Moskau beschlossen, auf Mil-
jukows deutsche Pläne nicht einzugehen.

Wenn zu gleicher Zeit die Deutschen von der Ourcq an
die Vesle und hinter die Vesle weichen, wenn Soissons und
Fismes aufgegeben werden, kann man dann noch glauben,
daß „das Härteste hinter uns" liegt? II b.

Goldene Worte Roseggers.
So gibt es Eheleute, die ihr Glück Jahre um Jahre

auswärts suchen, und in ihrem eigenen Hause liegt es auf-
gebahrt — scheintot. Auferstehen würde es durch den Ruf
eines einzigen liebevollen Wortes — aber dieses Wort
wird nicht gesprochen. So eilt dahin die Zeit und das
Leben und erst am Grabe des vorangegangenen Gatten
steht die Liebe des Zurückgebliebenen auf.

Was dem Vater das Kind, das ist dem Bauer das
grünende Kornfeld — eine zitternde Freude.

4- «

Wir sehen mit unserem stumpfen Auge nicht den zehn-
tausendsten Teil dieser kleinen Welt, und wie unser Forschen
erlahmt in der Unendlichkeit des Großen, so erlahmt es
auch in der Unendlichkeit des Kleinen, und zuletzt wissen
wir gar nicht, was groß oder klein, ob es überhaupt groß
oder klein gibt, oder was hier das Maß ist, oder wie es
kommt, daß sich gerade der Mensch angemaßt hat, das
Maß zu sein und zu bestimmen von Dingen, die er nicht
kennt und nicht imstande ist, zu fassen

Es muß in der Welt ein unendlicher Fonds des Guten
und Tüchtigen vorhanden sein, daß sie trotz alles Bösen
und Niederträchtigen nicht aus dem Gleichgewicht kommt.
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